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auch in dem vorliegenden Falle. Hat jemand keine persönlichen Beziehungen zu einem

Zeitungsredaktcur, so Hai er vielleicht einen Freund oder einen guten Bekannten oder einen

Verwandten u. s. w., der solche besitzt. Diesen Umstand, gilt es, auszunutzen. Ich bin

natürlich weit davon entfernt, hier irgend welche Schleichwege oder unredliche Mittel zu

empfehlen. Aber es ist ein großer Unterschied, ob ein Redakteur einen Aussatz unbesehen in
den Papierkorb wirft, oder ob sein Interesse für denselben geweckt ist, und er ihn wenigstens

einer aufmerksamen Durchsicht würdigt. Kommt noch ein warmes Wort der Empfehlung

hinzu, so kann das auch nichts schaden, und es wird auch vom sittlichen Standpunkte da¬

gegen nichts einzuwenden sein. Hätte man auf diese Weise erst eine Reihe von Redaktionen

gewonnen, so wäre das schon ein schöner Fortschritt, und die Naturheilkunde würde etwas

Luft bekommen.
Aber die Herren Redakteure allein thun es auch nicht. Manche von ihnen haben

vielleicht nicht die Zeit, dergleichen Aussätze selbst durchzusehen, oder sie trauen sich kein maß¬

gebendes Urteil über dieselben zu und übergeben sie daher lieber den bereits erwähnten, von

der betreffendrn Zeitung angestellten „Sachverständigen." Ich übersandte ungefähr vor
Jahresfrist einen solchen Aufsatz an einen mir bekannten Redakteur. Derselbe schrieb mir
sehr freundlich, daß ihn die Sache wohl interessiert habe, daß er aber doch, weil ihm ein

selbständiges Urteil darüber abginge, den fraglichen Aufsatz dem betreffenden Sachverständigen

übergeben habe. Damit war die Angelegenheit natürllch tot, weil dieser „Sachverständige"
selbstverständlich einer von der oben erwähnten Art war. Es genügt somit nicht bloß, die

Redakteure zu gewinnen, sondern es muß auch dahin gearbeitet werden, daß die Sachver¬

ständigen der großen Blätter nicht mehr blos aus den Medizinärzten, sondern auch aus den

Naturheilkundigen gewählt werden. Am besten dürsten sich die Rcuurheilkundigen dazu

eignen, welche auch die medizinische Wissenschaft studiert haben, weil diese einerseits das ganze

Gebiet der Heilkunde beherrschen und andererseits unter den gegenwärtigen Verhältnissen ein

größeres Ansehen genießen. Aber wie soll diese Aufgabe gelöst werden? Man wird auch

hier in erster Linie auf die „Konnexionen" zurückgreifen müssen. Vielleicht finden sich auch

unter den Freunden der Naturheilkunde Männer von so einflußreicher Stellung, daß sie hier

oder dort die Wahl eines naturheilkundlichen Sachverständigen durchsetzen könnten. Sie
würden sich dadurch ein großes Verdienst um die Naturheilkunde nach der in Rede stehenden

Richtung hin erwerben.
Neben den erwähnten Versuchen darf man es nicht verabsäumen, die naturheil¬

kundlichen Blätter selbst fortlaufend zu fördern. Hierbei dürfte es jedoch geraten sein,

sein Absehen weniger auf die Gründung neuer, als auf die Vertiefung und Befestigung

der bereits bestehenden Blätter zu richten. Denn was kann es helfen, wenn ein Blatt
nach dem andern auftaucht, das vielleicht mit einigen hundert Lesern ein zweifelhaftes Dafein
führt und aus Mangel an Stoff wohl Aufsätze aufnimmt, die geeignet sind, den gebildeten

Menschen eher zurückzustoßen als anzuziehen? Besser ist es, wenn weniger Blätter vorhanden
sind, aber solche, die im stände sind, unter geigneter Leitung die besten Kräfte zur Mitarbeit
heranzuziehen und das Material gründlich zu sichten.

Würde es der Naturheilkunde gelingen, eine größere Vertretung als bisher in der

Presse zu finden und somit gleichsam Arm in Arm mit einer „Großmacht" zu marschieren,

so könnte sie wohl auch ihr Jahrhundert in die Schranken fordern. Indeß dürfte die Zeit
nicht mehr allzu fern sein, in welcher man sie nicht mehr spöttisch als eine Winkeltherapie
und Kurpfuscherei belächelt, sondern respektvoll vor ihr den Hut abnimmt.

Zur Kuhue-Kur.
Bon der Redaktion.

Infolge unserer Aufforderung an alle, welche mit der Kuhnekur im Berührung ge¬

treten seien, liefen im ganzen 160 Briefe und Karten ein, von denen eine Anzahl mehrere
Namen und Heilberichte enthielten. Die Schreiben stammten aus Deutschland, Rußland,
Oesterreich, Ungarn. Rumänien, der Schweiz rc. und vertraten die verschiedensten Gesellschafts¬

klassen, wie auch Altersstufen. Offiziere, Pastoren, Lehrer, Professoren, Beamte, Kaufleute,
Staatsräte, Architekten, Bürger, Handwerker legten ihre Erfahrungen dar. Männer und

Frauen im Alter von 60—70 Jahren erklärten frei und offen, daß sie fleißig Reibebäder

genommen, und Eltern betonten, daß diese Kurform von ihrer gesamten Familie angewendet

werde, daß auch die kleinen Kinder dieselbe erhielten.
Die Schreiben sind einig in der Verurteilung Siegl's, enthalten zumeist einen Ton,

der geradezu schnärmerisch genannt werden muß. Wie man auch zur Sache selbst stehen

möge, freuen mutz man sich: daß cs noch dankbare, begeisterungssähige Menschen giebt,

die für ihre Ueberzeugung und Erfahrung mit wahrem Feuereifer eintreten. Das hat uns
wohlgethan, obzwar sich vieles geradezu gegen unsere Person und unser Blatt richtete. Im
allgemeinen herrschten Ruhe und Anstand vor; nur einzelne Schreiben schlagen einen persönlich
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